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Dekane, Vizepräsidenten und andere universitäre
Würdenträger genießen, wenn sie um Grußwor-
te zu wissenschaftlichen Tagungen gebeten wer-
den, ein hohes Maß an Narrenfreiheit – die Zuhö-
rer kümmert es herzlich wenig, ob ihre gedankli-
che Annäherung an das, was sie als Tagungsthema
erkannt zu haben meinen, an den wissenschaftli-
chen Fachdiskurs anknüpfen kann, und nicht sel-
ten geben die Vorreden weniger Gelegenheit zum
Nachdenken als zum Blättern in der Tagungsmap-
pe. CORDULA NOLTE bewies als Veranstalterin
der Bremer homo-debilis-Tagung hingegen gleich
zu Beginn der Tagung eine glückliche Hand in der
Zusammenstellung der Referate, da sie die lang-
jährige Dekanin und Professorin für Gesundheits-
wissenschaften ANNELIE KEIL nicht allein für
grüßende, sondern vor allem für kluge einführende
Worte gewinnen konnte. Frau Keil verwies als So-
zialwissenschaftlerin auf die immense Bedeutung,
welche der historischen Rückschau auf Krankheit
und Behinderung zukommt. Krankheit und Tod,
Leid und Mitleid müssen als fundamentale sozia-
le Erfahrungen auch historisch reflektiert werden.
Die anthropologische Grundfigur von Not und Hil-
fe sei es, die Krankheit zu allen Zeiten zu einem
„eminent politischen Thema“ mache.

In neun thematische Sektionen gegliedert, ver-
sammelte die Konferenz neben Historikern auch
Kunsthistoriker, Archäologen und Anthropologen,
Medizinhistoriker und Germanisten. Die Referen-
ten beschäftigen sich aus der jeweiligen Fachper-
spektive nicht mit Krankheiten und historischer
Diagnosestellung, sondern, wie es der Tagungsti-
tel vorgab, mit dem homo debilis im „langen“ Mit-
telalter. Dem kranken Menschen und seiner sozia-
len Umgebung waren die Vorträge gewidmet, aber
auch der Frage, wie sich vormoderne Konzepte
von Krankheit auf Alltag und Handlungsräume des
homo debilis auswirkten.

Die erste Sektion „Begriffe und Diskurse“ eröff-
nete HANS-WERNER GOETZ (Hamburg) mit ei-
ner hilfreichen Exploration des früh- und hochmit-
telalterlichen Wortfeldes von „debilis“ vor allem

in historio- und hagiographischen Texten. „Debi-
litas“ erweist sich nach Goetz als der durch die
eigentliche Krankheit hervorgerufene Zustand der
Schwäche und/oder Behinderung, das Gegenteil
von „debilis“ heißt nicht nur „sanus“, sondern auch
„fortis“. Annette Kehnel (Mannheim) thematisier-
te in ihrem darauf folgenden Vortrag mit dem Titel
„Defizienz und Zivilisationsprozess“ Momente der
rituellen Schwächung und „Versehrung“ von Herr-
schern im Rahmen von Einsetzungsritualen.

In der Sektion „Kirchliche Perspektiven: Recht
– Normen – Ideale“ wertete zunächst JAN UL-
RICH BÜTTNER (Bremen) frühmittelalterliche
Bußbücher im Hinblick auf Sünde, Buße und
Krankheit aus. Darin werde der Zustand der Sünd-
haftigkeit regelmäßig metaphorisch als Krankheit
der Seele dargestellt, die es mit der Medizin der
Buße zu heilen gelte. Doch wird mit dieser Krank-
heitsmetapher keineswegs ein von der Mediävistik
häufig angenommener mittelalterlicher Kausalzu-
sammenhang von Sünde und Krankheit angedeu-
tet. Körperliche Krankheit wird, so Büttner, in den
Bußbüchern an keiner Stelle als göttliche Sünden-
strafe aufgefasst, vielmehr wird sie bei der Fest-
setzung der Buße in vielfach abgestufter Form als
mildernder Umstand gewertet. ULRICH NONN
(Koblenz-Landau) spürte ausgehend von der sana
mente – Formel frühmittelalterlicher Testamente
der Testierfähigkeit kranker und behinderter Erb-
lasser nach. Die differenzierten Bestimmungen des
römischen Rechts, die nach blinden, tauben und
taubstummen Testatoren unterscheiden, hatten of-
fensichtlich für die fränkischen Testamente keiner-
lei Bedeutung mehr.

Zwei Sektionen, eine archäologisch-
anthropologische und eine historische, waren
dem Thema des Alltags von Kranken und
ihren Angehörigen gewidmet. In der Sekti-
on „Alltag I“ lotete die Anthropologin SUSI
ULRICH-BOCHSLER (Bern) zunächst „Aussa-
gemöglichkeiten zum individuellen Alltag“ von
Kranken, Behinderten und Gebrechlichen anhand
von Schweizer Skelettresten aus. An Beispielen,
die vom Kleinkind bis zum Greis reichten und ver-
schiedenste soziale Schichten in Stadt und Land
umfassten, stellte sie methodische Rahmenbedin-
gungen und Schwierigkeiten anthropologischer
Forschung eindrucksvoll und verständlich für die
Vertreter der Nachbarwissenschaften dar und bot
damit einen interdisziplinären Höhepunkt des
Tagungsgeschehens. Der so geweckte Hunger
der Tagungsteilnehmer nach archäologischer
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Empirie konnte durch die folgenden gehaltvollen
Vorträge von DIETER BISCHOP (Bremen) über
den „Umgang mit körperlicher Versehrtheit aus
archäologischer Sicht“ und SIMONE KAHLOW
(Berlin) über „Prothesen im Mittelalter – ein
Überblick aus archäologischer Sicht“ gestillt
werden.

Im Rahmen von „Alltag II“ sprach zunächst
KLAUS-PETER HORN (Bremen) zum Thema
„Überleben in der Familie – Heilung durch
Gott“. Er wertete frühmittelalterliche Mirakelbe-
richte insbesondere im Hinblick darauf aus, wel-
chen Stellenwert die Fürsorge von Angehörigen
für Kranke und Behinderte in der mittelalterlichen
Gesellschaft einnahm. Wie schon Hans-Werner
Goetz wies auch Horn darauf hin, dass die ho-
mines debiles der frühmittelalterlichen Texte als
sozial nicht abgewertete Persönlichkeiten erschei-
nen, denen ihre Umgebung mit Mitleid und zuver-
lässiger Fürsorge gegenübertritt. Der Vortrag von
ALEXANDRA STANISLAW-KEMENAH (Dres-
den) mit dem Titel „Von der Hand Gottes berührt.
Krankheit, Alter und Armut im Spiegel von Bitt-
gesuchen zur Aufnahme in Dresdner Hospitälern“
führt ans Ende des „langen Mittelalters“, ins 16.
und 17. Jahrhundert, für das die Referentin anhand
eindrucksvoller Quellen eine farbenfrohe Alltags-
geschichte nachzuzeichnen im Stande war.

In der Sektion „Macht und Herrschaft“ war nach
dem krankheitsbedingten Ausfall von Antje Schel-
berg nur noch GESINE JORDAN (Saarbrücken)
zu hören (die auch diesen Tagungsbericht ver-
antwortet). In ihrem Vortrag über „Krankheit des
Herrschers und Herrschaft des Kranken in der Ka-
rolingerzeit“ dekonstruierte sie verbreitete impli-
zite Vorannahmen der mediävistischen Forschung
im 19. und 20. Jahrhundert, die Krankheit des
Herrschers stets mit Schwäche und Verfall gleich-
gesetzt hatte. Auch das Konzept der physischen
Idoneität, demzufolge für Herrschaftsanwärter im
frühen, aber auch im hohen Mittelalter ein Postulat
des unversehrten Körpers galt, erweist sich als mo-
dernes Konstrukt, auf das nicht zuletzt Positionen
der völkischen Wissenschaft Einfluss genommen
haben.

In der Sektion „Einschluss und Ausschluss“ be-
eindruckte RUTH VON BERNUTH (Paris) mit ih-
rem Vortrag über „Konzeptionen natürlicher Narr-
heit in der frühen Neuzeit“. Anhand von bildli-
chen Darstellungen solcher Narren im Gebetbuch
des Matthäus Schwarz von 1521 interpretierte sie
deren Rolle als diejenige liminaler Wesen, deren

Andersartigkeit „keinerlei Bewertung unterlag“.
SUSANNE KNACKMUSS (Berlin) sprach über
„Moniales debiles oder behinderte Bräute Chris-
ti (. . . ) um 1500“ und stellte dabei fest, dass sich
der verbreitete Topos von der „Abschiebung“ be-
hinderter Töchter ins Kloster schon deshalb kei-
neswegs halten lässt, weil Klosterleben und Chor-
dienst ein hohes Maß an physischer Belastbarkeit
voraussetzten. Auch der öffentliche Abendvortrag
von FRANZ IRSIGLER (Trier) unter der Über-
schrift „Mitleid und seine Grenzen“ war noch dem
Thema von Inklusion und Exklusion zuzuordnen.
Irsigler konnte für diese Auseinandersetzung mit
dem homo debilis und seiner Hilfsbedürftigkeit
aus dem reichhaltigen Fundus seiner jahrzehnte-
langen Forschungen über Randgruppen der mit-
telalterlichen Gesellschaft schöpfen, und so wurde
deutlich, dass Krankheit, Behinderung und nicht
zuletzt Geisteskrankheit in den Städten des spä-
teren Mittelalters in der Tat für die Zugehörigkeit
zu den exkludierten Randgruppen der Gesellschaft
qualifizierte.

In der Sektion „Medizinhistorische Konzepte“
setzte sich ORTRUN RIHA (Leipzig) mit der
„Darstellung des Kranken in der medizinischen
Fachliteratur“ auseinander. Als seltenes Beispiel
eines medizinischen Buches, das auf individuel-
le Krankheitsfälle eingeht, hob sie unter anderem
das im deutschsprachigen Raum weit verbreite-
te Lehrbuch des Arztes Ortolf von Baierland aus
dem 14. Jahrhundert hervor. Anschließend unter-
suchte MARIACARLA GADEBUSCH BONDIO
(Greifswald) „Taubstumme. Grenzfälle zwischen
Pathologie, Gerichtsmedizin und Ethik“ in der
Wahrnehmung von Medizinern, Juristen und päd-
agogisch tätigen Mönchen des 16. und 17. Jahr-
hundert, die sich als hoch differenziert erweist.

Es schloss sich die Sektion „Lebenszyklus“ an,
in welcher zuerst PIERANTONIO PIATTI (Rom)
zu „Infirmity and Domestic Illnesses in Augus-
tinian XVc. Hagiography: Husbands, Wives and
Children“ sprach und dabei auf Fälle von Blind-
heit, Geschwüren und Fallsucht in ihrer hagiogra-
phischen Darstellung einging. IRINA METZLER
(Bristol) sprach im Folgenden über „Perceptions
of Deafness in the Central Middle Ages“. Sie be-
tonte das gravierende Problem der religiösen Un-
terweisung von Taubstummen in einer oral gepräg-
ten Gesellschaft und wandte sich gegen die Vor-
stellung, dass Blindheit im Mittelalter gegenüber
Taubheit als der „schlimmere“ Sinnesdefekt gegol-
ten habe. DETLEF GOLLER (Halle-Wittenberg),
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der sich der „Inszenierung von Altern und Al-
ter in der hochmittelalterlichen Literatur“ widme-
te, überzeugte nicht nur durch seine Auswahl er-
tragreicher Textstellen aus der höfischen Literatur,
sondern begeisterte auch durch deren ansprechen-
den Vortrag die Zuhörer, (auch dies ein Bonusef-
fekt gelungener Interdisziplinarität).

In der abschließenden Sektion „Bilder und Zei-
chen“ kamen endlich die Kunsthistoriker, von de-
ren Beiträgen bereits die Diskussionen der vor-
angehenden Vorträge sehr profitiert hatten, zu
ihrem vollen Recht. PHILINE HELAS (Rom)
bot in ihrem Vortrag „Der Körper des Bettlers.
Zur Darstellung und Ausblendung von körperli-
cher Versehrtheit in der italienischen Kunst zwi-
schen dem 14. und frühen 16. Jahrhundert“ zahl-
reiche Beispiele für die Darstellung bettelnder
Behinderter. Sie kontrastierte insbesondere die
stark ästhetisierende Präsentation von Bettlerge-
stalten in der italienischen Malerei mit der für die
Kunst nördlich der Alpen typischen, drastischen
Darstellung geschundener Krüppel. ELISABETH
VAVRA (Wien/Krems) arbeitete in ihrem darauf
folgenden Vortrag wesentliche Elemente der „Zei-
chensprache der Krankheit“ heraus, wobei sie sich
zu Recht auf für eine große Öffentlichkeit wahr-
nehmbare Kunstwerke wie Altartafeln und Fres-
ken konzentrierte, welche als repräsentativ für die
bildliche Deutung von Krankheit und Behinderung
angesehen werden können.

Wollte man eine „Wunschliste für Homo debilis
II“ an die Veranstalterin schicken, so stünde darauf
zuoberst, dass es eine solche Anschlusstagung tat-
sächlich geben sollte. Zu wünschen wäre weiterhin
die Aufrechterhaltung des gelungenen Dialogs mit
Archäologie, Anthropologie, Medizin- und Kunst-
geschichte, die Vertiefung des interdisziplinären
Austauschs mit Literaturwissenschaften, vor allem
aber die Hinzuziehung von Theologen und Kir-
chenhistorikern.

In ihrem Einleitungsreferat hatte Annelie Keil
bemerkt, die Geschichte von Neuzeit und Moder-
ne sei vor allem als Geschichte der Befreiung von
Bindungen, als Prozess der Emanzipation des Indi-
viduums zu verstehen. Diese Individualisierung je-
doch sei es, die heute Krankheit, Behinderung und
Alter hochgradig problematisch für Sozialpolitik
und Gesellschaft, Betroffene und Angehörige ma-
che. Historische Reflexion von „disability“ woll-
te Keil verstanden wissen als Beitrag zur dringli-
chen Aufgabe, Konzepte für eine Zivilgesellschaft
zu entwickeln, die wieder mehr auf soziale Bezie-

hungen als auf Individualisierung setzt. Doch gera-
de die Frage, wie sich die mittelalterliche Gesell-
schaft – Verwandte, Freunde und Getreue, Nach-
barn und Zufallsbekanntschaften – zum kranken
Subjekt stelle, ließ sich in Bremen noch keines-
wegs in griffigen Formeln beantworten. Viele der
von den Referenten präsentierten Einzelergebnis-
se wiesen darauf hin, dass das Mittelalter tole-
ranter mit Versehrtheit, körperlicher Deformation,
Krankheit und Schwäche umging als die Moderne,
dass Angehörige und Umwelt mitleidig, fürsorg-
lich und solidarisch reagierten. Negative Bewer-
tungen von Krankheit finden sich seltener als zu-
nächst erwartet – namentlich die populäre Annah-
me, das Mittelalter habe Krankheit zuerst und zu-
letzt als Sündenstrafe angesehen, muss sicherlich
revidiert werden. Auch konnte in keinem Vortrag
eine Quelle beigebracht werden, worin die Pflege
von kranken Angehörigen als Belastung aufgefasst
wurde – angesichts der Selbstverständlichkeit, mit
der wir Heutigen die Pflege behinderter Kinder,
schwerkranker oder dementer Eltern als Stressfak-
tor einordnen, ein bemerkenswerter Befund. Vor
einer Idealisierung des Mittelalters als Zeit der Ak-
zeptanz und Fürsorge blieben die Tagungsteilneh-
mer jedoch zuverlässig bewahrt durch die Gegen-
beispiele krasser Ausgrenzung von Kranken be-
sonders im späten Mittelalter. Von der rituellen
Ausstoßung Leprakranker aus der Gesellschaft bis
zur hemmungslosen Verspottung der „natürlichen
Narren“ lassen sich endlos Beispiele dafür finden,
dass auch im Mittelalter Kranke und Behinder-
te die schwächsten Glieder der Gesellschaft wa-
ren. In der Schlussdiskussion zeichnete sich ab,
dass Frühmittelalter-Experten eher auf das toleran-
te und fürsorgliche, Spätmediävisten dagegen eher
auf das Kranke abwertende und manchmal aus-
grenzende Mittelalter zu stoßen scheinen. Die The-
se einer entsprechenden historischen Entwicklung
wollte dennoch (vorerst?) niemand wagen.

Wenn die vormodernen Konzepte von Krank-
heit und Gesundheit in Bremen erst in Umris-
sen erkennbar wurden, tut das dem Wert der Ta-
gung keinen Abbruch. Nicht wenigen Vortragen-
den und Diskutanten geriet die Reflexion mittel-
alterlicher Verhältnisse auch zur Auseinanderset-
zung mit modernen Diskursen von Krankheit, Ge-
sundheit, körperlicher Tüchtigkeit und Behinde-
rung. Diese Schärfung des Blicks auf die eigenen
Konzepte und die eigene Sprache ist gewiss ein
Kennzeichen guter historischer Wissenschaft. Man
darf hoffen, dass das von den Tagenden vermesse-
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ne Forschungsfeld zukünftig noch gründlich bea-
ckert wird.
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